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Kollaboratives Forschen und Lernen mit dem 
Web 2.0 zur Senkung der Dropout-Rate

Zusammenfassung

Am Institut für Informatik der Fachhochschule Technikum Wien werden im 
Rahmen des Projekts QUADRO (Maßnahmen zur QUAlitätssteigerung der 
Lehre und Verringerung der DROpout-Raten von Studierenden) neue Methoden 
der Lehre zur Senkung der Dropout-Rate in Informatik-Studiengängen ent-
wickelt und angewendet. In den Projekt-Lehrveranstaltungen des Studiums arbei-
ten Lehrende und Studie rende intensiv gemeinsam an Forschungsprojekten. Dies 
soll die Motiva tion der Studierenden fördern, gleichzeitig die Möglichkeit bieten, 
die gelernte Theorie aktiv in der Praxis anzuwenden und sich mit Wissensarbeit zu 
beschäftigen. Unterstützt wird dieses Vorhaben durch den Einsatz zahlreicher Web-
2.0-Dienste.

1  Einleitung

Der wichtigste Aspekt der Qualitätssicherung der Lehre ist die ständige Ver-
bes serung und Weiterentwicklung der Lehrmethoden. Das QUADRO-
Projekt (Maßnahmen zur QUAlitätssteigerung der Lehre und Verringerung 
der DROpout-Raten von Studierenden) verfolgt unterschiedliche Ansätze, 
die Qualität der Lehre zu verbessern und in Folge somit die Zahl an Studien-
ab  brüchen zu reduzieren. Das Projekt selbst wird als Teil und basierend auf 
Ergeb nissen des Qualitätsmanagementsystems (QM) der Fachhochschule (FH) 
Technikum Wien durchgeführt. 

Als zentrales Element des QM dient die Lehrveranstaltungsevaluierung am 
Ende einer Lehrveranstaltung, die sowohl von den Lehrenden als auch von 
Studierenden durchzuführen ist. Auf Basis dieser Erhebung können entspre-
chende Handlungsmaßnahmen abgeleitet werden. 

Die Lehre wird an der FH Technikum Wien als Prozess betrachtet, in dem alle 
Partner – Lehrende, Studierende und Unternehmen1 – danach streben, eine hohe 
Qualität der Ausbildung zu gewährleisten. Durch eine intensive Feedback-Kultur 

1 Diese Unternehmen bieten Studierenden die Gelegenheit ihr Berufspraktikum bei ihnen 
zu absolvieren, oftmals werden auch Bachelor- und Masterarbeiten im Firmenumfeld 
verfasst.
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zwischen allen Partnern, die sowohl auf formeller wie auch informeller Ebene 
stattfi ndet, kann ein rasches (Re-)Agieren sichergestellt werden. 

Um das übergeordnete Ziel, eine hohe Qualität der Ausbildung, zu erreichen, 
werden Lehrende als „Trainerinnen und Trainer“ oder „Begleiterinnen und 
Begleiter“ gesehen, die den Studierenden helfen, ihre eigenen Lernmethoden 
zu entwickeln und auszuprägen. Das ist vor allem für das lebenslange Lernen 
von Vorteil. Lehrende wie auch Studierende werden dabei von einem hausei-
genen Institut für Didaktik unterstützt. Diese Rollenveränderung ist zwar nicht 
immer leicht zu vollziehen, aber für den langanhaltendend Erfolg einer moder-
nen Bildungseinrichtung wichtig (King, 1993).

Um die Effekte dieser Art von Lehre zu verstärken, ist die Einbindung von 
Praxisprojekten in die Lehre unabdingbar. Diese umfasst einerseits Pro-
jekte, die im Rahmen der verpfl ichtenden Berufspraktika in Unternehmen 
oder Forschungseinrichtungen absolviert werden, andererseits auch aktive 
(Wissens-) Mitarbeit an aktuellen Forschungsvorhaben des Instituts bzw. der 
Fachhochschule. Daraus resultiert eine neuerliche Feedback-Schleife, die direkt 
in die Weiterentwicklung der Lehre einfl ießt.

2 Warum wird ein Studium abgebrochen?

Zu Beginn muss die momentane Dropout-Rate betrachtet werden, um feststel-
len zu können, ob diese tatsächlich gesenkt werden konnte. Zwar lässt sich sehr 
zuverlässig die Zahl der Studienabbrecherinnen und Studienabbrecher ermit-
teln, jedoch oft nicht der Grund. Tatsächlich liegt die Problematik darin, dass 
die Ursachen, warum es bei Studierenden zum Studienabbruch kommt, sehr dif-
ferent sind. In den meisten Fällen sind es multiple Gründe, die zu einem, oft 
ungewünschten Studienabbruch führen. In zahlreichen Einzelgesprächen mit 
Studierenden und Lehrenden wurden zwei Kategorien an Ursachen identifi ziert:
• Einige Lehrveranstaltungen stellen Studierende vor erhebliche Probleme, vor 

allem wenn diese über keine oder unzureichende Vorkenntnisse verfügen. 
• Weiters wurden persönliche Faktoren wie Stress, Unsicherheit, mangelnde 

Kommunikation und Unterstützung während des Studiums als schwerwie-
gende Probleme identifi ziert. Ramm und Wichelhaus (2009) berichten von 
ähnlichen Beobachtungen.

Die vom Projektteam identifi zierten Ursachen2 decken sich zum Teil mit denen 
von Heublein et al. (2009) beschriebenen:

2 Dass die eben genannten Faktoren direkt mit der Umstellung auf das Bachelor-Master-
System zusammenhängen, sei in diesem Projekt hinten angestellt, Indizien dafür lassen 
sich aber in der Literatur fi nden (Ramm & Wichelhaus, 2009, S. 368; oder Heublein, 
Hutzsch, Schreiber, Sommer & Besuch, 2009, S. III ff.).
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„Bei 20% der Studienabbrecher gibt die Erfahrung, den Anforderungen 
des Studiums nicht gerecht zu werden, den Ausschlag für die Aufgabe des 
Studiums. […] Hinzu kommen 11% der Studienabbrecher, die explizit das 
Nichtbestehen von Prüfungen als entscheidenden Abbruchgrund angeben.“ 
(Heublein et al., 2009, S. IV)

Bei Unger et al. werden als Hauptursachen nicht erfüllte Erwartungen an das 
Studium, Unvereinbarkeiten mit dem Beruf und persönliche Gründe genannt 
(Unger, Wroblewski, Latcheva, Hofmann, Musik & Zaussinger, 2009, S. 49).

Die Dropout-Raten in Zahlenform: Heublein et al. (2009) berichten von einer 
gemittelten Abbrecherquote an deutschen Fachhochschulen von 22% (Heublein 
et al., 2009, S. 162) und einer Dropout-Rate in Informatikstudiengängen von 
sogar 25% (Heublein et al., 2009, S. 166), in den Ingenieurwissenschaften ist die 
Rede von 26% (Heublein et al., 2009, S. 168). Die korrespondierenden Werte für 
deutsche Universitäten lauten: gemittelte 20% für alle Fachrichtungen (Heublein 
et al., 2009, S. 142), in Informatik-Studiengängen wird von einem Drittel, 32%, 
gesprochen (Heublein et al., 2009, S. 154) und in den Ingenieurswissenschaften 
von 25% (Heublein et al., 2009, S. 158).

An der FH Technikum Wien werden zurzeit drei Informatik-Studiengänge 
(ein Bachelor- und zwei Master-Studien) angeboten. Gemittelt beträgt die 
Abbrecherquote rund 10% pro Studiengangsjahr, wobei durch Quer ein-
steigerinnen und Quereinsteiger, vor allem im Bachelorstudium, im zweiten und 
dritten Semester frei gewordene Plätze wieder besetzt werden. 

3 Motivation durch Project Based Learning

Motivation wird als Schlüsselfaktor zum Erfolg angesehen – auch in der Lehre. 
(Pucher, Mense, Wahl & Schmöllebeck, 2003), (Schmöllebeck & Pucher, 2007) 
Die extrinsische Motivation zeigt sich vor allem dadurch, dass Studierende dem 
Ziel nacheifern, eine Prüfung sehr gut zu bestehen und in Folge mit einer guten 
Note „belohnt“ zu werden. Das bringt allerdings sehr fragwürdige Effekte mit 
sich (Sprenger, 2002). Eine Auswirkung, die eigentlich nicht erzielt werden 
sollte, ist die, dass das Interesse an der Materie selbst schwindet und nur mehr 
die Zielerreichung – eine gute Note – im Vordergrund steht.

Im Gegensatz dazu bringt die intrinsische Motivation die gewünschten Effekte. 
In Bezug auf das Studieren bedeutet das, dass Studierende aus Wissbegierde 
Lerninhalte verstehen und umsetzen möchten. Der Wunsch nach dem 
Verständnis und der Anwendung des Wissens überwiegt den Drang, nur nach 
einer guten Note zu streben. Studierende studieren gern. Die beste Unterstützung 
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durch die Lehrenden kann dadurch erfolgen, dass es den Studierenden ermög-
licht wird, auf leichte und angenehme Weise praxisorientiert zu studieren.

Am Beispiel zweier aktueller Forschungsprojekte3 am Institut für Informatik, die 
sich vor allem zweier Instituts-Forschungsschwerpunkte ((Software-)Usability 
und E-Learning) widmen, sollen die Möglichkeiten zur Einbindung von For-
schung in die Lehre als Motivationsfaktor aufgezeigt werden.

3.1 COAST

Das Projekt COAST4 (Competence Network for Advanced Speech Technologies) 
ist ein mehrjähriges Forschungsprojekt, das im Jahr 2010 ausläuft. Im 
Rahmen dieses Projektes wurden Studierende aktiv in die Forschungsarbeit 
mit einbezogen. In unzähligen Kleinprojekten wurden Usability-Studien von 
Spracherkennern und Testsoftware durchgeführt, zusätzliche Software ent-
wickelt, Datenbankstrukturen geplant und Daten generiert. 

Unter der fachlichen Betreuung durch Lehrende sowie Forscherinnen und 
Forscher externer Einrichtungen5 konnten im Team nicht nur erste Erfahrungen 
in der wissenschaftlichen Arbeit gesammelt, sondern auch das bereits angeeig-
nete theoretische Wissen in der Praxis angewendet werden. Die Studierenden 
konnten sich freiwillig zur Projektmitarbeit melden und einige von ihnen haben 
die volle Projektlaufzeit im Team verbracht. Im Gegenzug für die erbrachte 
Wissensarbeit gab es die Möglichkeiten sich Projektarbeiten anrechnen zu las-
sen sowie Bachelor- und Masterarbeiten zu den Forschungsthemen zu verfassen. 

Es zeigte sich, dass die Studierenden motiviert an die Aufgabenstellungen her-
antraten, eigene Ideen einbrachten und auch das Handeln der anderen Projekt-
teilnehmerinnen und -teilnehmer kritisch hinterfragten, was zu einem qualita-
tiv besseren Ergebnis führte. Die enge Zusammenarbeit der Studierenden mit 
den Lehrenden äußerte sich auch dahingehend positiv, dass die Lehrenden im 
weiteren Verlauf des Studiums als Vertrauensperson6 dienten und so eine gute 
Partnerschaft in der Lehre sichergestellt werden kann (siehe dazu Kapitel 1).

3 Zu weiteren Projekten des Instituts zählen unter anderem die RoboCup-Projekte: 
Austrian Cubes und Austrian Kangaroos.

4 http://www.coast.at [10.05.2010]
5 All diese Personen übernehmen die Rolle von Mentorinnen und Mentoren.
6 Im Unterschied zu Ramm & Wichelhaus (2009), wo eine unabhängige Person mit den 

Agenden einer Vertrauensperson betraut ist.
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3.2 QUADRO

Im Projekt QUADRO wurde die Mitarbeit von Studierenden, basierend auf 
den positiven Erfahrungen im COAST-Projekt, von Anfang an in der Planung 
berücksichtigt. Dabei wurde von vornherein ein User Centered Design7-Ansatz 
im Projekt verfolgt. Um die Qualität der Lehre zu verbessern, bedarf es der 
Einbeziehung aller Beteiligten: Lehrende wie auch Studierende. Es liegt also 
nahe, die Synergien des Project Based Learning mit dem User Centered Design-
Ansatz zu kombinieren. 

In Folge arbeiten zurzeit 15 Studierende aktiv an dem Projekt. Die einzelnen 
Studierendengruppen haben dabei vorgegebene Ziele zu verfolgen und eigen-
ständig mit ihren Betreuerinnen und Betreuern ein Ergebnis auszuarbeiten. 
Beispielhaft seien an dieser Stelle zwei Teilprojekte genannt:
• In enger Zusammenarbeit mit einer vierköpfi gen Studierendengruppe wird 

ein Fragebogen für eine Studie entwickelt, die die Akzeptanz und das 
Nutzungsverhalten von Studierenden in Bezug auf digitale Medien erheben 
soll. In zahlreichen Iterationen wurden die Vorstellungen über die Gestaltung 
dieser Studie zwischen den Studierenden und Projektmitarbeiterinnen und 
-mitarbeitern abgestimmt. Die Studienergebnisse, die im Sommer 2010 
vorliegen werden, liefern die Grundlage für die weitere Entwicklung von 
Lernmaterialien und -angeboten. 

• Basierend auf den positiven Erfahrungen mit Qualitätsmanagement im 
E-Learning-Bereich (zum Beispiel bei Haslinger, Kirchweger & Tesar, 
2008) arbeitet eine weitere Studierendengruppe aktiv an der Entwicklung 
eines Qualitätskriterien-Kataloges zur Erhebung der Qualität von digita-
len Bildungsmedien bzw. Lernmaterialien. Hierzu wird auf eine Vielzahl 
von Kriterien Wert gelegt, so zum Beispiel auf offene Dateiformate, 
Usability, geringer Erstellungsaufwand, geringer Wartungsaufwand, leichte 
Adaptierbarkeit auf neue Inhalte und viele mehr.

Gleichzeitig wird verstärkt Wert auf die Nutzung von Web-2.0-Diensten zur 
Kollaboration gelegt.

7 Beim User Centered Design, welches vor allem in Human-Computer Interaction-
Projekten zum Einsatz kommt, wird die Zielgruppe, für die das Produkt oder die 
Ergebnisse entwickelt werden, aktiv in das Projekt mit einbezogen, um besser auf deren 
Bedürfnisse eingehen zu können. Im vorliegenden Projekt wurden die Studierenden als 
Zielgruppe defi niert. 
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4 Wissensarbeit

Diese umfangreiche Einbindung von Studierenden in die Forschungsvorhaben 
des Instituts bringt neue Herausforderungen mit sich, die gemeistert werden 
müssen. Die Verantwortlichen stehen einem gesteigerten Kommunikations- 
und Organisationsaufwand (u.a. müssen Studierende angeworben und fortlau-
fend betreut werden) gegenüber. Ebenso müssen zusätzliche Lehr- und Lern-
materialien für interessierte Studierende vor- und aufbereitet werden, denn nicht 
immer ist das Wissen aus den Lehrveranstaltungen der ersten Semester ausrei-
chend um Forschungsfragen zu behandeln. 

Eine enge Verknüpfung von E-Learning und Web-2.0-Kommunikation scheint 
die Lösung zur Bewältigung dieser Herausforderung zu sein. 

Darüber hinaus muss auch auf die Einbettung fachlich übergreifender Kom-
petenzen, wie sie in der Zusammenarbeit von interdisziplinären Teams von 
Nöten sind, Rücksicht genommen werden.

4.1 Medienaffi nität

„Der technisch-wissenschaftliche Fortschritt ist keine Utopie mehr, son-
dern erwartete und wirtschaftlich erforderliche Notwendigkeit. Das hat das 
Verhältnis der Menschen zur Zukunft im Aufbruch zur Informations- oder 
Wissensgesellschaft grundlegend verändert.“ (Iglhaut, 2007, S. 1)

Jugendliche, die heute an die Hochschulen sowie postsekundären Bildungs ein-
richtungen herantreten und ihre Ausbildung beginnen, sind mit den Techniken 
der Online-Kommunikation (z.B. E-Mail, Chat, …) bereits bestens vertraut 
(Ebner, Schiefner & Nagler, 2008) und so mancher Persönlichkeit aus der 
Wissenschaft und Lehre einige Schritte voraus. 

Das Nutzungsverhalten der Studierenden zeigt, dass die Mehrheit an verfügba-
ren Web-2.0-Anwendungen eher selten zum Lernen genutzt wird (Ebner et al., 
2008, S. 120f.). Die meisten Studierenden verhalten sich in Online-Communities 
wie „lurkers“ (Rheingold, 1994), die zwar konsumieren aber nicht kollaborieren. 
Dass es auch anders aussehen kann, zeigt das Konzept der aktivierenden Lehre, 
bei dem in einer Großlehrveranstaltung mit E-Learning-Unterstützung und zahl-
reichen Web-2.0-Elementen bis zu 70% der Studierenden aktiv zur Wissensarbeit 
motiviert werden (Haslinger, Tesar & Kirchweger, 2009).

Diese differenten Aussagen spiegeln die inhomogenen Arbeitsweisen der invol-
vierten Individuen sehr gut wieder. Mangelnde Medienkompetenzen müs-
sen ausgeglichen werden, zugleich müssen aber einfache und wirkungsvolle 
Kommunikationsmittel und Medien eingesetzt werden, um eine optimale Zusam-
men arbeit und Motivation zu fördern. 
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4.2  Das Web 2.0 in der Wissensarbeit

„Web 2.0-based technologies now promise to empower computer end-users 
to customise their user experiences more effectively than ever before, and 
share information in more effi cient and collaborative way.“ (Knights, 2007, 
S. 30) 

Dass das Web 2.0 aus der Wissensarbeit nicht mehr wegzudenken ist, zeigt der 
erste von Andrea Back durchgeführte Blog-Carnival8 zum Thema „Ist Wissens-
arbeit 2.0 traumhaft oder traumatisch?“.

Wissensarbeiterinnen und Wissensarbeiter legen sich eine Sammlung von 
Online-Werkzeugen zurecht, um ihre tägliche Arbeit zu unterstützen. In for ma-
tionen können schnell und formlos an Kolleginnen und Kollegen weitergeleitet 
werden. Die Grenzen der Vernetzung und Gestaltung sind beinahe undefi nierbar. 
Es wird immer leichter an Informationen zu gelangen und diese zu verarbeiten.

So viele Möglichkeiten die Vernetzung und Gestaltungsfreiheit auch bieten, so 
gibt es dennoch einen entscheidenden Nachteil: Man muss mit einer Vielzahl 
an Webdiensten zurechtkommen. Campus-Informations-Systeme, E-Learning-
Plattformen, Institutswebseiten, Webseiten für Forschungsprojekte, Dokumenten-
verwaltungssysteme, wie auch Weblogs, RSS-Feeds, Twitter und Co. sollten 
nach Möglichkeit unter einen Hut gebracht werden. 

Ein gewisses Maß an Unsicherheit der Studierenden (siehe Kapitel 2) ist mit 
Gewissheit der verteilten Informationen im Internet geschuldet. Das führt zur 
Überlegung, mit welchen Web-2.0-Diensten oder -Methoden eine gute Kom-
munikation sicher gestellt werden kann.

4.3  Die Integration des Web 2.0 in Lehre und Forschung

Ein Informatik-Studium ist für den Einsatz innovativer Web-2.0-Technologien 
für die Wissensarbeit prädestiniert. Das fängt beim zentralen Campus-
Informations-System an, geht über die hochschulweite E-Learning-Plattform, 
die obligatorische Hochschul-Webseite bis hin zu lehrveranstaltungs-spezifi schen 
Angeboten. In den Projektarbeiten und den Forschungsvorhaben werden kolla-
borative Werkzeuge, wie Online-Dokumentenverwaltungssysteme, Foren, Wikis 
und Instant Messenger intensiv eingesetzt. 

Der Alltag zeigt jedoch, dass dieses reichhaltige Angebot an Diensten den 
Nachteil hervorbringt, dass ein jeder in der Bedienung dieser Systeme bewandert 

8 Nachzulesen unter http://www.business20.ch/2009/03/15/editorial-zum-wissenswert-
blog-carnival-nr-1/ [10.05.2010] oder auch http://wissenswert.iwi.unisg.ch/?p=208 
[10.05.2010].
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sein muss. Schnell zeigt sich Demotivation bei den Betroffenen, da jedes neue 
System einen Einarbeitungsaufwand bedeutet, der oft nicht unerheblich ist und 
selten werden die Dienste in mehr als nur in einer einzigen Lehrveranstaltung 
oder einem einzigen Projekt verwendet. Abgesehen vom Wartungsaufwand und 
allfälliger Lizenzkosten, die auch im Zeitalter von Open-Source-Produkten noch 
immer eine Rolle spielen, denn nicht jedes gewünschte Produkt ist frei verfüg-
bar.

Im Rahmen der Maßnahmen zur Qualitätssteigerung der Lehre wurde eine 
Erhebung durchgeführt, welche Dienste von Nöten sind und eine Verein heit-
lichung der Anforderungen erzielt. In weiterer Folge werden semesterübergrei-
fende „Meta-E-Learning-Kurse“ entwickelt, die die technische Handhabung der 
zur Verfügung gestellten Dienste erläutern und zur Nutzung motivieren sollen. 

Dem steigenden Anspruch an Medienkompetenzen zur sinngemäßen und effek-
tiven Nutzung von Web-2.0-Diensten und -Werkzeugen wird in Zukunft durch 
eine neue Lehrveranstaltung Rechnung getragen. So wird ab dem Sommer-
semester 2010 eine Lehrveranstaltung „Medienrefl exion“ angeboten, die vor-
erst als Freifach konzeptioniert ist. Im Rahmen dieser Lehrveranstaltung wer-
den den Studierenden nicht nur die Grundlagen der Wissensarbeit mit Medien 
näher gebracht, sondern auch die Arbeit in verteilten Teams und welche Medien, 
Werkzeuge oder Dienste für welche Tätigkeiten genutzt werden können.9

4.4 Eine geeignete Kommunikationsplattform

Um dem oben erwähnten erhöhten Kommunikationsbedarf gewachsen zu sein, 
wurde eine institutsweite Web-2.0-Kommunikationsplattform geschaffen, die 
zwei Ziele verfolgt: 
• Die Kommunikation zwischen Studiengangsadministration, Lehrenden und 

Studierende zu verbessern.
• Die Forschungsvorhaben des Institutes für Studierende attraktiv aufzuberei-

ten. 

In beiden Fällen soll eine verbesserte, zeitnahe und transparente Kommunikation 
für mehr Sicherheit und Motivation sorgen. Gleichzeitig darf aber der Be treu-
ungs aufwand dieser Kommunikationsplattform den bisherigen Aufwand nicht 
übersteigen. 

Somit entstand die Idee eine Serverapplikation zu programmieren, die auto-
matisiert E-Mails der Studiengangsadministration, an die jeweiligen E-Mail-
Verteiler, in einem Weblog archiviert. Empfangene und versehentlich gelöschte 
E-Mails gehören somit der Vergangenheit an, da die Mails noch immer im 

9 Den Aspekten Datenschutz und Privatsphäre im Web 2.0 wurde bereits und wird weiter-
hin in anderen Lehrveranstaltungen des Curriculums Rechnung getragen.
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Weblog nachgelesen werden können.10 Weil nun ohne Mehraufwand im Alltag 
weitere Kommunikationskanäle bedient werden können, werden Studierende und 
Lehrende bei neuen E-Mails und Blogeinträgen via Tweets (Twitter) und RSS-
Feeds benachrichtigt. Weitere Integrationen, wie z.B. Facebook, sind angedacht.

Weblogs spielen zunehmend eine bedeutende Rolle in der Wissenschafts kom-
munikation.11 Darüber hinaus bietet die Mischung der raschen und einfachen 
Publikationsmöglichkeit – gepaart mit einem vom System zur Verfügung gestell-
ten Archivierungskonzept – die ideale Plattform für eine langfristige Einsetz- 
und Erweiterbarkeit.

Die Pilotphase der neuen Kommunikationsplattform wird im kommenden 
Sommer semester gestartet. Studierende werden nicht nur die Gelegenheit haben, 
Ver besserungsvorschläge einzubringen, sondern können sich auch aktiv an der 
Weiter entwicklung beteiligen.

5 Schlussfolgerungen

Die sogenannten „Neuen Medien“ sind aus dem Alltag der Wissensarbeit nicht 
mehr wegzudenken. Jedoch fehlt es den Beteiligten nicht selten an entspre-
chenden Kompetenzen zur Nutzung dieser Medien. Diesem Defi zit kann durch 
entsprechende Weiter- und Fortbildungsmaßnahmen, wie zum Beispiel mit 
E-Learning-Kursen und geeigneten Lehrveranstaltungen Abhilfe, geschaffen 
werden.

Eine allgemeine Web-2.0-Kommunikationsplattform soll alle Bereiche des 
Studiums noch mehr als bisher vernetzen und die zentrale Anlaufstelle zur Infor-
ma tionsbeschaffung über curriculare und forschungsrelevante Themen darstellen. 
Darüber hinaus soll sie als Basis zur Erweiterung der institutsinternen Wissens-
arbeit dienen.

Die positiven Erfahrungen mit Project Based Learning im Curriculum und der 
gestiegenen Motivation der Studierenden, ihr Wissen aktiv anwenden zu können, 
zeigen, dass die Zusammenarbeit von Studierenden und Lehrenden sehr frucht-
bar sein kann und zahlreiche Synergien im Hochschulalltag genutzt werden kön-
nen. Anrechnungen, intensivere Betreuungen von Projekt- und Abschlussarbeiten 
und somit qualitativ bessere Ergebnisse sind Vorteile, die, sobald sie von den 
Studierenden erkannt werden, die Motivation erheblich steigern, denn es steht 
die Erarbeitung von Wissen im Vordergrund und nicht das Erzielen einer Note. 

10 Es versteht sich von selbst, dass diese Informationen auf der Webplattform nicht öffent-
lich zugänglich gemacht werden.

11 Man betrachte nur die Vielzahl an Weblogs zum Thema E-Learning, z.B. unter http://
www.weiterbildungsblog.de/2009/09/04/50-deutschsprachige-weblogs-rund-um-bildung-
lernen-und-e-learning/ [10.05.2010].
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Die direkten Auswirkungen auf die Qualität der Ausbildung lassen sich nur 
schwer messen, jedoch geben die laufenden Rückmeldungen die Bestätigung, 
dass ein guter Weg eingeschlagen wurde, um die Motivation der Studierenden 
zur Wissensarbeit zu steigern und, das wird sich in den kommenden Semestern 
zeigen müssen, die Dropout-Rate gesenkt werden kann.
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